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Stn btn Ijoljfn tfunbreratl) ber fa)uiti3trifdjtn

€ibfltno|Ttnftl)aft.

Herr Sräftbent!

Htrrtn SunbeSrätfee!

Sn btr ©tf*i*tt bet Umgtftaltungtn be« tibgtn.
SBcfetwefm« ftnbtn ft* in btn Itfcttn Sabrtn öfttr«
»nläffe »trjd*ntt, baß 8lnft*ttn unb Söünftfet au«

btr SRitte btr Srupptn »on ben Sehörben mit Stßofet*

woflen angehört wurbtn, unb nicfet ftlttn tft btn*
ftlben auch cntfpro*ett worben.

SRamen tli* ift bieß in ben lefcten jehn 3abren ber

gafl gewefen, Wo in«befoubere bie Einführung bti
Etnheit«fallber« unb ganj fürjli* au* biejenige be«

SRepetir*®ewebre« befefeloffen würbe.

Ermuthigt bur* biefe Shatfa*en, erlauben fi*
bie unterjei*neten Sereine, Sbnen ihre 2lnfi*tcn
über einen f*on früher bebanbelten ©egenftanb mit*
jutbeilen, fcer jwar ni*t mehr bie Hauptfa*e in ber

Sewaffnung bilbet, benno* aber eine faum ju »er*
fenuenbe Sebeutung bot. E« betrifft nämli* bie

btanfe SBaffe, für wcl*e wir fo frei ftnb, bei 3hntn
ba« Hiubajonnett ju befürworten.

Sor Slflem ant glauben wir — entgegen einigen
in lefcter Seit laut geworbenen ©timmen — baß bie

blanfe SEBaffe trofc ber »ielfa* »erbefferten H""b*
feuerwaffen, no* immer eine große Sebeutung bat,
unb baß biefe Sbatf«*e au* üon fcer SDtannftfcaft

al« ri*tfg angefetjett wirfc.

Su fcer Sefürwortuttg fce« Houbajonnett« führen
un« folgenbe ©rünbe:

1) Da« gewöbt»li*e Sajonnett fcient nur jum
@ti*e, währenb fca« Haubajonnett jtt ©ti* uub
Hieb eingeri*tet werben fann, unb wir glauben nicfet

im Srrtfeum ju fein, wenn wir fcie Sebauptung auf*
fteflen, baß unfere SDtannfdjaft bie Hiebwaffen beu

Stichwaffen »orjujfeben geneigt ift.
2) Da« Haubajonnett fann lei*t fo eingeri*tct

werben, baß e« au* für ft* aflein al« H«nbwaffe
angewenbet werben fann, wer« ganj befonber« geefg*
net fein bürfte, fein ©elbft»errVatten ju heben; fca«

gewöhnli*e Sajonnett aber ift, wenn nidjt auf fcem

©ewebre attfgepflanjt, ein unbrau*bare« SDtöbel.

3) Da« Ha«bajonnett fann, wenn e« au« »or*
jüglufeem ©toffe gearbeitet Wirfc, bereit« ebenfo lei*t
im ®ewi*t, wie ba« gewöhnti*e Sajonnett btt*
gefiellt werben. ;

Der Einwanfc, fcaß fca« aufgepflanjte Houbajon*
nett fca« 5Repetir*®eWebr ju oorberwi*tig ma*e unfc

bafcur* ba« ©*ießen erfchwere, fann ganj tinfa*
fcafcur* gehoben werben, baß ba« Sajonnett nur un*
mittelbar »or bem ©cbraudje beffclben> währenb be«

©turmlaufe«, aufgepftanjt wirfc, wai au* bei ben

alten Sajonnetten ju empfehlen Wäre. S3ic ba«

„©äbel r'au«" unmittelbar »or bem ©inhauen, fo

muß au* ba« „Sajonnet auf" unmittelbar »or bem

Hanbgemenge btifcähnli* hebenb unb begeifternb auf
eine Sruppe wirfen.,...

Der fernere ©inwanb, baß fcie Söramifcen nicfet

ofene Sajonnett ju bilben ftnfc, unfc bafeer btr SDtann

auf fo tätige ber blanfen SBaffe, alfo jeber Straff*

nung, tntbdjrtu muß, trifft au* ba« gtwöhntidit
Sajonnttt, fann aber bur* tjö*ft einfa*e, ba« Sa*
jonnett erfefcenbe Sorri*tungtn btftitigt wtrbm.

4) Dem Semebmen na* foß ba« Haubajonnett
für bit ©*arff*üfctn btftniti» afcoptirt, für fcit

übrigt 3nfanttrit fcagtgtn fca« ©tufebajonntt bthal*
ttn wtrfctn.

SBir fönntn nun Wirfli* btn ©runb nicfet du*
ftfetn, warum ba« H«ubajonnett btn ©*arff*üfctn
nüfcli*er fein follte, al« j. S. btn Etntrum=Äom=
pagnitn, wtl*e na* unferer Saftif hauptfä*li* ba*

ju beftimmt ftnb, im gegebenen gaflt bit blanfe

SBafft-jur Slnwenbung ju bringen. SBir ftnb weit
entfernt baoon, fcen ©*arff*üfcen biefen Sorjug ju
mißgönnen, glauben aber, fcaß, wenn jwiftben ber

Sewaffnung fcer ©*arff*üfcen unb berjenigen fctr

übrigen Snfanterie überhaupt ein Unterf*ieb »or*
hanfcen fein foß, berfelbe eher fo ju wählen wäre,
baß bem @*arff*üfccn fcie beffere ©*ießwaffe, bem

güfilier fcie beffere blanfe SBaffe ju geben wäre.

5) SBenn man ben Sruppen bie SBabl jwiftfeen
@ti*= unb Houbajonnettc laffen würbe, fo würben
fte unbtbingt btm Itfcttrn ben Sorjug geben. SBir

glauben fcieß, nebft ben ©timmen au« ben Sruppen
felber, wd*e wir barüber gehört haben, au* barau«

entnehmen ju fönnen, fcaß bie Äaiferjägcr, fcie ßna=

»en, bie Efeaffettr« be Sincennc« unb au* unfere

©*arff*fifcen, wel*e e« bereit« beftfcen, fehr barau

hängen unb e« um feinen Srti« mifftit mö*ttn.
Dtm Sernehmen na* ift 3hnen ba« Suboljer'ftbe

Haubajonnett ftfeon einmal »orgclegt worben, ohne

»on Sbnen für jwedmäßig befuttfcen ju werfcen.

SBir fcürfen 3hnen fcaher eine no*malige Stüfung
fceffdben tti*t jumuthen, fonbern unterbreiten 3hnen
fcagrgen ben ©tfcanfen ber Swi^SluÄfthrdbung, für
wel*e, fca fcie Slufgabe eine rein me*anifcbe ift, uufc

nicfet wie bie Äautmerlabung ani fcer geuerwerferei

ju f*öpfen tjat, eine furje griftbeftimmung genügen

bürfte.
SBir ftfeließen mit bem efererbietigen ©efu*e:
©ie mö*ten ein jwedmäßige« H«"bajon=

nett, ba« abgenommen au* al« Honbwaffc
bienen fann, bei beu neuen ®*ießwaffen
aller gußtrttppen einführen.

©enefemigen ©ie, Herr Sräftbent, Herren Sun*
be«rätfee, bie Serft*erung unferer »orjügli*en H»*s
a*tung.

Sern, ben 30. 3uni 1867.

SRamen« be« Dffijier«teifte« ber ©tabt Sem:
Der S.*Sräfibent:

(sig-) 3- 3- &unilttt, H««t>t-"<"m-

Der ©efretär:
(sig.) Sfruqo Srunner, ©tab«lieut.

SRamen« fceS Unteroffijlerö*Serein«:
Der Stäfifcent:

(sig.) 3afou Simmann, gtlbwtibtl.
Dtr ©tfrttär:

(sig.) Qfr. SBalmer, gelbwetbet.
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Än den hohen Snndesrath der schweizerischen

Eidgenossenschaft.

Herr Präsident.'

Herren Bundesräthe!

Zn der Geschichte der Umgestaltungen des eidgen.
Wkhrwesens finden fich tn den letzte» Jahren öfters
Anlässe verzeichnet, daß Ansichten und Wünsche aus
der Mitte der Truppen von den Behörden mit Wohlwollen

angehört wurden, und nicht selten ist
denselben auch entsprochen worden.

Namentlich ist dieß in den letzten zehn Jahren der

Fall gewesen, wo insbesondere die Einführung des

Einbeitskalibcrs und ganz kürzlich auch diejenige deS

Repctir-Gcwehres beschlossen wurde.

Ermuthtgt durch diese Thatsachen, erlauben fich

die unterzeichneten Vereine, Ihnen ihre Ansichten
über einen schon früher behandelten Gegenstand
mitzutheilen, der zwar nicht mehr die Hauptsache in der

Bewaffnung bildet, dennoch aber eine kaum zu
verkennende Bedeutung hat. Es betrifft nämlich die

blanke Waffe, für wclche wir so frei sind, bei Ihnen
das Haubajonnctt zu bcfürwortcn.

Vor Allem aus glauben wir — entgegen einigen
in letzter Zeit laut gewordenen Stimmen — daß die

blanke Waffe trotz der vielfach verbesserten
Handfeuerwaffen, noch immer eine große Bcdcutung hat,
und daß dicsc Thatsache auch von dcr Mannschaft
als richtig angesehen wird.

Zu dcr Befürwortung des Haubajonnetts führen
uns folgende Gründe:

1) Das gewöhnliche Bajonnett dient nur zum
Stiche, während das Haubajonnctt zu Stich und
Hicb eingerichtet werdcn kann, und wir glauben nicht
im Irrthum zu sein, wenu wir die Behauptung
aufstellen, daß unsere Mannschaft die Hiebwaffen den

Stichwaffen vorzuziehen geneigt ist.

2) Das Haubajonnctt kann leicht so eingerichtet
werden, daß es auch für sich allein als Handwaffe
angewendet werden kann, wäs ganz besonders geeignet

sein dürfte, sein Selbstvertrauen zu heben; das

gewöhnliche Bajonnett aber ist, wenn nicht auf dem

Gewehre aufgepflanzt, ein unbrauchbares Möbel.
3) Das Haubajonnrtt kann, wenn es aus

vorzüglichem Stoffe gearbeitet wird, bereits ebenso leicht
im Gewicht, wie das gewöhnliche Bajonnett
hergestellt werden. '

Der Einwand, daß das aufgepflanzte Haubajon-
nett das Repetir-Gewehr zu vorderwichtig mache und
dadurch das Schießen erschwere, kann ganz einfach

dadurch gehoben werde», daß das Bajonnett nur
unmittelbar vor dem Gebrauche dessclben> während des

Sturmlaufes, aufgepflanzt wird, was auch bei den

alten Bajonnetten zn empfehlen wäre. Wie das

„Säbel r'aus" unmittelbar vor dem EinHauen, so

muß auch das „Bajonnet auf" unmittelbar vor dem

Handgemenge blitzähnlich hebend und begeisternd auf
eine Truppe wirken.

Der fernere Einwand, daß die Pyramiden nicht
ohne Bajonnett zu bilden sind, und daher der Mann
a»f so lange der blanken Waffe, also jeder Bewaff

nung, entbehre» muß, trifft auch das gewöhnliche
Bajonnett, kann aber durch höchst einfach?, daö
Bajonnett ersetzende Vorrichtungen beseitigt werden.

4) Dem Vernehmen nach soll das Haubajonnctt
für die Scharfschützen definitiv adoptirt, für die

übrige Infanterie dagegen das Stichbajonnet behalten

werden.

Wir können nun wirklich den Grund nicht
einsehen, warum das Haubajonnrtt den Scharfschützen
nützlicher sein sollte, als z. B. den Centrum-Kompagnien,

welche nach unserer Taktik hauptsächlich dazu

bestimmt find, im gegebenen Falle die blanke

Waffe zur Anwendung zu bringen. Wir sind weit
entfernt davon, den Scharfschützen diesen Vorzug zu
mißgönnen, glauben aber, daß, wenn zwischen der

Bewaffnung der Scharffchützen und derjenigen der

übrigen Infanterie überhaupt ein Unterschied
vorhandcn scin soll, derselbe eher fo zu wählen wäre,
daß dem Scharfschützen die bessere Schießwaffe, dem

Füsilier die bessere blanke Waffe zu geben wäre.

5) Wenn man den Truppcn die Wahl zwischen

Stich- und Haubajonnettc lassen würde, fo würden
sie unbcdingt dem lctztcrn dcn Vorzug geben. Wir
glauben dieß, nebst den Stimmen aus den Truppen
selber, welche wir darüber gehört habe», auch daraus
entnehmen zu können, daß die Kaiserjägcr, die Zuaven

die Chasseurs de Vinccnncs und auch unsere

Scharfschützen, wclche es bereits besitzen, schr daran

hängen und es um keinen Preis missen möchten.

Dem Vernehmen nach tst Ihnen das Buholzer'sche

Haubajonnett schon einmal vorgelegt wordcn, ohne

von Jhncn für zweckmäßig befunden zu werdcn.

Wir dürfen Ihnen daher eine nochmalige Prüfung
desselben nicht zumuthen, sondern unterbreiten Ihnen
dagegen den Gedanken der Preis-Ausschreibung, für
welche, da die Aufgabe eine rein mechanische ist, und

nicht wie die Kammerladung aus der Feuerwerkern

zu schöpfen hat, eine kurze Fristbestimmung genügen

dürfte.
Wir schließen mit dem ehrerbietigen Gesuche:

Sie möchten ein zweckmäßiges Haubajonnett,

das abgenommen auch als Handwaffe
dienen kann, bei den neuen Schießwaffen
aller Fußtruppen einführen.

Genehmigen Sie, Herr Präsident, Herren Bun-
desräthe, die Versicherung unserer vorzüglichen
Hochachtung.

Bern, den 30. Juni 1867.

Namens des Offiziersleistes der Stadt Bern:
Der V.-Präfident:

(sis I- I' Hunziker, Hauptmann.

Der Sekretär:
(»iß H«gp Brunner, Stabslieut.

Namens des Unteroffiziers-Vereins:
Der Präsident:

(sig.) Jakob Ammann, Feldweibel.

Der Sekretär:
(»ig.) Fr. Dalmer, Feldweibel.
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